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Als Gegenpol zur Avantgarde 
des 20. Jahrhunderts gehört 
Ivan Miassojedoff zu einer ver-
schollenen Generation. Als 
schillerndes Kuriosum Eugen 
Zotow lebte der ukrainische 
Künstler von 1938 bis 1953 im 
Exil in Liechtenstein. «Grenz-
überschreitungen» heisst nun 
die erste Ausstellung des 
Zotow-Gesamtwerkes ab 28. 
September 1997 in Vaduz. 

«Die Tretjakow-Galerie in Moskau 
wird die Ausstellung im Frühjahr 
1998 übernehmen», erklärt Dr. Cor-
nelia Herrmann, Kuratorin der «Prof. 
Eugen Zotow-Ivan Miassojedoff-
Stiftung, Vaduz». In vieler Munde 
sein dürfte aber auch ein ganz spezi-
elles Psychogramm Zotows im Aus-
stellungskatalog, der ein 400-Seiten 
Standard-Werk für die Kunstge-
schichte sein wird. John Bowit. einer 

der profundesten westlichen Kenner 
der russischen Kultur von der Uni-
versität Los Angeles, kommt für die 
Zotow-Biographie zu ganz neuen 
Aspekten des Künstlers voller Wider-
sprüche in einem komplizierten fa-
cettenreichen Lebensmosaik, mit 
dem Ursprung im Vater-Sohn-Kon-
flikt des Verstossenseins. Entspre-
chend seiner individuellen Dramen, 
die er mit ins Exil nahm, bewegen 
sich Leben und Kunst Zotows zwi-
schen verzagter Anpassung und 
selbstzerstörerischer Auflehnung. 

Zeitzeuge des Grauens 
VöIl tu ist das Thema, das die 

früher,' Kuratorin der Zotow-Sti-
fung. Dr. Regina Erbentraut, anpack-
te. Sie arbeitete die Schreckens- und 
Dämonenszenarien in Zotows Werk 
auf, unter dem Titel «Ftomo homini 
lupus est, Ivan Miassojedoffs/Eugen 
Zotows Pandaimonion». Ihr Gegen-
stand ist eine düstere hermetische 

Werkgruppe von rund 150 zumeist 
politischen Arbeiten, die, so ihr Er-
gebnis, «neben einigen frühen 
Gemälden mit antiken Themen zu 
den originärsten, persönlichsten und 
zweifellos bedeutendsten Zeugnissen 
von Miassojedoffs/Zotows Kunst 
gehören.» 

Als Zeitzeuge des Grauens belie-
ferte Zotow im Ersten Weltkrieg 
Zeitschriften mit «vehementen ant-
ideutschen Zeichnungen», zeichne-
risch bravourös, inhaltlich aber be-
langlos. Über die russische Revoluti-
on von 1917, den Bürgerkrieg, bis 
zum Zweiten Weltkrieg finden sich 
immer wieder Reflexe auf die Gewal-
tereignisse. Auch im Exil hörte Zo-
tow, der vor den Greuel des Bürger- 
kriegs nach Deutschland floh, nie auf, 
die Gewalterlebnisse zu verarbeiten. 
«Offenbar dienten ihm diese Arbei-
ten zur Bewältigung schwerer Trau-
mata», so Regina Erbentraut. «ban-
den aber auch eigene aggressive Po- 

tentiale. Er zeugt ausgezehrte, 'er-
zweifelt kauernde Monster, Anhäu-
fungen feixender und deformierter 
Dämonen. Madonnen, die von Unge-
heuern in der Farbe rohen Fleisches 
verfolgt werden.» Überhaupt ist Ver-
folgung ein wesentliches Thema im 
Leben des Künstlers, des Anarchi-
sten, des unerwünschten Ausländers 
auf seiner Lebensodyssee. 

Das Portrait zum Überleben 
Dem freien Malen phantastischer. 

allgemeinerer politischer allegori-
scher Kriegs- und Schreckensszenari-
en völlig entgegengesetzt. SO Cornelia 
I-lrrmann. ist Zotows Portrait-, Stil-
leben- und Landschaftsmalerei in 
Liechtenstein. Dieser eingeengte 
Blick der Nachwelt auf die Auftrags-
kunst, die in den Wohnzimmern über-
lebt hat, steht im Widerspruch zu 
den eigentlichen künstlerischen 
und geistigen Anliegen des Emigian- 
ten. 	 R>rnelui Pfeiffer 
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